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Chur ,  b i s  jeweils M o n t a g  und  Donne r s t ag  abends.  

Ausstieg und 
(Korr.) 

Die Nachwehen des Weltkrieges beginnen 
a l l m ä h l i c h  sich zu mildern und die oft sehr tie-

Ien 'Wunden der P r i v a t e n  heilen langsam, 
angsain. Die  meisten europäischen • S t a a t e n  
M n  die 'Krh'is glücklich überstanden und  auch 
inser kleines Liechtenstein beginnt sich allmäh-
ich zu erholen. W e n n  w i r  u n s  ins  J a h r  1919 
zurückversetzen, in eine Zeit, die den S t a a t  
löllig mittellos sah, wenn  w i r  u n s  die Schmie-
igkeiten des J a h r e s  1920 und  der  Geldbe

schaffung v o r  Augen halten, ferner u n s  d a s  
angfame Aktivwerden durch ein tief einschnei-
>endes Steuergesetz vergegenwärtigen, d a n n  
eiiken wir :  Wohlvorbei!  
Zm J a h r e  1920 mußte  mit  rund 347,000 F r .  

Passiva abgeschlossen werden, die sich a b e r  im 
zahre 1922 schon a u f  rund 196,000 F r .  verr in-
Herten. D e r  P r o v i s o r i s c h e  Z o l l t a -
^is w a r d i e e r st e g r ö ß e r e E i n n a h m e 
> e s S t a a t e s  u n >d d e s s e n E r t r ä g n i s  
> e l i e f s i ch b e k a n n t l i ch i in J a h r e  
L923 a u f r e i  n 1 3  8 , 0  0 0  F v  a n h e n, also 
(tuf eine Summe ,  die bereits eine beträchtliche 
Grundlage f ü r  den S t a a t s h a u s h a l t  bildete. M i t  

wäre  dama l s  diese S u m m e  um 
p,O0O Fr.  zu steigern gewesen, wenn nicht 
merkwürdigerweise die Herren Dr. Beck und 
Prof. Schädler gegen einen Wei te rausbau  die-
es Tarifs so gewetter t  hätten. Die  Absicht 
ener Herren w a r  dama l s  schon zu  durchsichtig 
»id die durch d e n  K r i e g  bedingte Passivi-
iit der Landesbilanz mußte  ihnen zum Auf-
tiefl verhelfen, ob Land und Leute d a r u n t e r  
itten oder nicht. 

Durch die  „schöne" Bi lanz  uon  1923 wurde  
jjemu ein Ueberschuß erzielt, der  wirklich ein 
mrächtlicher zu nennen gewesen wäre ,  w ä r e  

!r nicht e in  Scheinüberschuß gewesen. W i r  
Dissen, daß er  zustande k a m  durch Abstoßung 
es Lawenawevkes aus p r iva te  Schul tern  usw. 
»rd nennen ihn wohl a m  besten Scheinllber-
W ,  denn d a s  Leitungsnetz des  Lawenawer -
les Mhlt niemand a n d e r s  a l s  w i r  Bürger .  F ü r  
>ie regierenden Her ren  w a r  die Hauptsache: 
>er Staatshaushal t  w a r  aktiv, wohl n u r  na t ü r -

|ich künstlich, wie ich an vorigem Beispiel be-
vies. 
Die Einnahmen des  S t a a t e s  mehrten sich 

|fllb durch die Einbr ingung des Steuergesetzes, 
Jurcf) die Einnahmen a u s  den Holdinggesell-
Mlsten, f ü r  d i e  u n t e r  D r .  P e e r  d e r  
G r u n d s t e i n  g e l e g t  w u r d e  und  na -
^entlich durch die Erhöhung des Zollpauschales 

|M Jahre 1926. 
Hand in  H a n d  mi t  diesem Aufstieg d e s  

Maates a b e r  geht  d e r  Niedergang der  Vo lks -
Ortschaft. J a h r  für  J a h r  mehren -sich die 

Hypotheken ohne verhäl tnismäßig gleiche Meh-
rung  des  Volksgutes.  J a ,  die im Taumel  des  
ersten Frankenrausches und  d e r  verhofsten 
wirtschaftlichen Idealstellung u n t e r  dem Zoll-
anschluß aufgeladenen Hypotheken scheinen so 
manchen gefährlich zu werden. E s  mußte so 
kommen, weil die lUnterbilanz i n  der Volks-
Wirtschaft  u n t e r  einer, durch den Zollanschluß 
erheblich verteuerten Lebensweise, vorauszu-
sehen w a r  und ein Zurückhalten d e r  überschüs
sigen Arbeitskräfte  in einem so kleinen Länd-
chen nicht von gu tem sein kann.  Ebenso ha t  
d a s  Vormalen des  Paradieses durch die da-
maligen „Oberrheinischen Nachrichten" auf 
finanzielle Einstellung von P r iva t en  und Ge-
schästsleuten keinen günstigen Einfluß ausge-
übt. 

Die Hebung des  Fremdenverkehrs  wäre  als' 
Fortschritt zu buchen, <wenn er  gegenüber d e m  
Frieden Fortschritte gemacht hät te  . — m a n  
frage d a s  Gewerbe. Para l le l  mit  ihr  lief aber  
auch die in dieser Ar t  unnötige Vermehrung 
der Gasthäuser, die wohl oder übel a l s  un-
verzeihlichen Mißgrif f  unserer Regierung  ge-
bucht werden muß .  D a s  ha t  auch mit  den 
'Sparsinn de r  Bevölkerung untergraben helfen 
oder abgelenkt. 

D e r  Niedergang de r  Volkswirtschaft ist auch 
eine Folge des  Mißverhältnisses der  teuren 
Lebenshaltung zu den verhäl tnismäßig niedern 
Löhnen unserer Arbeiter. D a s  Geld h a t  kei-
nen Bestand, m u ß  -sich jeder Arbeiter  sagen, 
besonders wenn er  gezwungen ist, alles a u s  
d e m  Laden zu holen. S o  wande rn  jährlich 
große ö u m m e n  f ü r  Mehrausgaben  ins  A u s 
land, d ie  n iemals  wiederkehren werden.  D e r  
Arbeiter,  fei e r  geistig oder manuell  beschäf
tigt, wird trotz S p a r e n s  dieses M a n k o  in der 
gesamten Volkswirtschaft a u f  die D a u e r  nicht 
aushal ten  können.  

Heute, wird  berichtet, find auch bere i t s  übe r  
8 Mill ionen Hypotheken vorhanden,  obwohl 
d e r  S t a a t  Geld genug hat.  E s  wi rd  auch einer 
gediegenen Aus- und Schulbildung nicht d a s  
nötige Verständnis entgegengebracht und die  
For tb i ldung d e r  schulentlassenen J u g e n d  ver-
nachlässigt und so zum Großte i l  nicht n u r  hoch-
qualifizierte Arbeit  a l s  minderwert iges  Volks-
g u t  ins  Leben geschickt. 

D e n  Grundstock unserer Volkswohlsahrt  bil-
d e t  jedenfalls die Landwirtschaft. Und gerade  
sie ist es, d e r  m a n  höhern O r t s  nicht in  allen 
Teilen das  nötige Interesse schenkt. E s  k a n n  
aber  eine Zeit »Kommen, in  der  w i r  u n s  ge rne  
der  väterlichen Scholle der Heimat zukehren. 

Ermäßigte Fahrt zur Wiener Messe. 
Die Besucher und Aussteller der W i e n e r  I n -

tevnationalen Frühjahrsmesse (13.—20. März )  
erhal ten aus den österreichischen Bundesbah-

nen in der Zei t  vom 9 . - 2 3 .  M ä r z  eine 25pro-
ze i t ige  Fahrpre isermäßigung für eine einma-
lige Hinfahrt  nach Wien  und eine einmalige 
Mückfahrt von Wien. Z u r  Er langung d e r  Er -
M ä ß i g u n g  ist d e r  Messeausweis vorzuweisen. 

Verkehr. 
-e- Eines  der  beliebtesten Schlagworte in 

unserem Lande, namentlich aus  der  gegneri-
schen Se i te ,  ist jenes von der  Hebung des V e r -
Kehrs. 

B e i m  Klange dieses W o r t e s  bilden sich, je 
nach d e r  wirtschaftlichen Orient ierung,  ver-
schiedene Vorstellungen. E in  größerer  T e i l  
denkt  dabei in erster Linie a n  die Ausgestal-
tung  d e r  allgemein zugänglichen Verkehrsmi t -
tel wie Eisenbahn, Autolinien etc. D e r  K u r -
Haus- und Gasthofbesitzer denkt  a n  den Frem
denverkehr,  der  aber  von dem Vorhandensein 
geeigneter Verkehrsmit te l  abhängig ist. B e i m  
Automobilisten, der heute schon ein ziemlich 
starkes Kontingent  stellt, bildet der  Zustand' 
der  S t r a ß e n  ein Haup tmoment  des Begriffes  
Verkehrshebung. Ein ande re r  wieder sucht 
da run te r  die Schassung von Einrichtungen, d ie  
ihm Betä t igung für seinen B e r u f  vermitteln 
usw. * 

Jedenfal ls  ist einer der wichtigsten Teile der  
Verkehrshebung die Schaffung und der  Aus -
bau de r  Verkehrsmittel .  

W ä r e  m a n  in unserem Lande i n  den 1860er 
J a h r e n  weitsichtiger gewesen und hätte  die 
Führung de r  Eisenbahn durch das  ganze Land 
hinauf nach S a r g a n s  gefördert,  statt dagegen 
gearbeitet,  so wäre  unser Ländchen wohl eines 
der a m  besten mit  Eisenbahn ausgestatteten 
Länder der  E r d e  geworden. S o  ist aber lei-
der n u r  d a s  kurze Stück Schaanwald  bis  
Schaan geblieben, immerhin ein kurzes  Stück 
einer d e r  wichtigsten in ternat ionalen Linien 
Europas.  Dagegen wird  auf  dieser Linie der 
Lokalverkehr ganz unverständlich stiefnnitter-
lich behandelt.  Während z. B .  in Vorar lberg  
der P l a n  besteht, nach Elektrifizierung der  
Linie Feldkirch-Äregenz auf  dieser Strecke jede 
S t u n d e  einen Zug  in jeder Richtung laufen zu 
lassen, denkt  wohl niemand, vor  allem schein-
bar  nicht unsere liechtensteinische Behörde,  da-
ran, auf  der  Linie Buchs-Feldkirch die durch 
seit mehr a l s ' 2  Mona t en  zur  Wirklichkeit ge-
wordene Elektrifizierung sich nutzbar zu machen 
und durch Einführung von  elektrischen Omni-
Küssen auf  dieser Linie den Verkehr  zwischen 
Oberland und «Unterland — wobei natürlich die  
Haltestelle Schaanwald wieder eröffnet werden 
müßte — d a n n  den Verkehr  zwischen Liech-
tenstein und Vorar lberg  nach de r  einen Rich-
tung, serner den  Verkehr  von  Schaan  und d e m  

'Unterland mi t  Buchs nach der anderen  Rich-
tung zu verbessern. Dabei steht zweifellos fest, 
daß der  Verkehr  durch eine solche Einrichtung 
sehr belebt werden könnte  und d a ß  viele w i r t 
schaftliche Vorteile d a r a u s  erblühen müßten .  
S o l a n g e  hierin nichts geschieht, können w i r  
nicht glauben, daß m a n  e s  mi t  d e r  Hebung d e s  
Verkehr s  vom allgemein volkswirtschaftlichen 
S t a n d p u n k t e  unseres Landes ernst meint .  

A n  anderen allgemein zugänglichen d i rek ten  
Verkehrsmit te ln  besitzen wir  derzeit n u r  noch 
die Postautolinie, eine Einrichtung, die im 
Win te r  1921/22 zustande kam,  also noch z u r  
Zeit  der  von den Gegnern  so viel geschmähten 
Bürgerpar te imehrhei t  beschlossen und ins Le-
d e n  gerusen wurde. Ein  Gesuch u m  Konzessio-
n ie rung  einer  Autolinie durch unser Land  nach 
Vorar lberg  h a r r t  schon länge der  Erledigung,  
soll angeblicherweise aber  wenig Aussicht auf  
Genehmigung haben. 

E i n  großes  Unternehmen zur  Verkehrsför-
derung  ist die neue S t r a ß e  nach Triefenberg,  
die i n  ihren Ansängen ebenfalls in  die Zei t  d e r  
Bürgerpar te imehrhei t  zurückreicht, dann  abe r ,  
a l s  die Wahlen 1922 den bekann ten  U m -
schwung brachten, zu einem v i e l  t e u r e r e n  
U n t e r n e h m e n  u m g e s t a l t e t  w u r d e ,  
dessen Kosten in einem schlechten Verhältnisse 
zu der  der  doch in erster Linie lokalen Bedeu-
tung de r  S t r a ß e  stehen. Ueüerdies scheint d ie  
Verkehrssicherheit auf  dieser S t r a ß e  noch 
ziemlich fragwürdig zu fein: soll doch vo r  k ü r -
zerer Zei t  bei der Fe lspar t ie  außerhalb  d e s  
S o m m e r h a u s  ein derar t iger  Steinschlag statt-
gefunden haben, daß  es bei einem H a a r  wie-
derhol t  schwere Unglückssälle gegeben hä t te .  

Dem Verkehre sollte auch die ..Wirtschafts
kammer"  dienen. Doch dieses ist d a n n  e in  
Kapitel  für sich, über d a s  noch Verschiedenes 
bei a n d e r e r  Gelegenheit zu sagen sein wird.  

I n d i r e k t  könnte m a n  wohl auch vom L a -
wenawerk  sagen, daß es  den Verkehr  zu heben  
geeignet sei. Die Absicht zum A u s b a u  dessel--
ben besteht schon ander thalb  Jahrzehnte ,  u n d .  
bekanntlich wurde ebenfalls zur  Ze i t  d e r  vie l -
geschmähten Bürgerpar te imehrhei t  v ie l  V o r -
arbei t  für dasselbe geleistet. A m  5. November  
hätte dieses Werk dem Be t r i eb  'übergeben w e r -
den sollen. 

D a s  dürf ten so die wichtigsten Sachen sein, 
die hinsichtlich Verkehr  bei u n s  ins Leben g e -
rufen wurden. Ziehen wi r  das  Fazi t ,  so sehen 
wir. daß  diese Dinge zum größten  Te i l  nicht 
oder nicht zur  Hauptsache der  In i t i a t i ve  d e r  
heute herrschenden Mehrhei t  entsprungen sind. 
Nichtsdestoweniger gefällt m a n  sich bei der  heu -
tigen Mehrhe i t  darin, sich als- «Schöpfer a l l es  
Fortschrittes anzupreisen und  den  Gegner  a l s  
unfähig für allen Fortschritt hinzustellen. 

83 F e u i l l e t o n  
>as D r a m a  von Hetdenberg. 

Rmnan von 
H e r m i n e  v o n  F r a n k e n  st e i n .  

Nachdruck verboten! 
ging wieder in  die Halle  h inaus  und  
die T ü r e  hinter  sich. Se ine  Hand lag 

»f dem Drücker und e r  wartete,  wie u m  noch 
M s  Gesang zu hören, als  plötzlich die T ü r e ,  
'[e 3U den Zimmern  d e s  M a r q u i s  von Hel-
"nberg führte, geöffnet wurde  und J o h a n n  
tfd mit einem leeren Kohlenkübel he r aus -

Fuchs starrte ihn m i t  ärgerlichem Blicke a n .  
buchen S i e  Fräu le in  F r e m d ? "  fragte er  

^ 3  unschuldig. „ S i e  werden sie in F r a u  von  
Mrms Zimmern finden. Ich sah sie v o r  einer 
rjunde zu ihr  hineingehen." 

r Kammerdiener sagte nichts, sondern 
Wg, Wild einen wütenden Blick zuwerfend, 

™ Zimmer. 

Wild  schaute ihm m i t  seltsamem Lächeln 
nach; d a n n  n a h m  er  wieder seinen Kübel und  
seine Bürste u n d  'kehrte zu seiner Arbei t  zu-
rück. 

5 3. K a p i t e l .  
Die Entscheidung naht. 

D e r  Friedensrichter Dalberg  dachte, nach-
dem P e t e r  Fuchs von ihm fortgegangen wa r ,  
lange über  die erstaunliche Kunde  nach, d ie  
dieser ihm gebracht hatte.  B a r o n  GtillsrieÄ 
Heldenberg lebte also und befand sich in der  
Umgebung seines Ahnenschlosses. D a s  w a r  
dem ehrwürdigen M a n n e  ein neuer  B e w e i s  
fü r  die Unschuld des schwergeprüften Flücht-
lings, und er beschloß nun,  indem e r  schein-
b a r  Fuchs' Aufforderung nachkam, und  Pol ize i  
z u r  Ueberwachung und Untersuchung in  die 
Schloßruinen schickte, eigentlich den  Kammer -
diener dergestalt zu umgarnen ,  d a ß  e r  d e r  
strafenden Gerechtigkeit nicht 'mehr entgehen 
konnte .  

Alex verbrachte mit t lerweile e inen  bangen 
T a g  im Schlosse. S i e  hä t t e  ihren V a t e r  so 

gerne v o r  Fuchs gewarnt ,  denn  sie ahnte,  d a ß  
ex neuerdings Böses gegen ihn im Schilde 
führe, a b e r  sie wagte e s  nicht, allein und  u n -
beschützt d a s  Schloß zu  verlassen, a u s  Furcht, 
abermals  i n  Fuchs' Hände zu  fallen. 

S i e  blieb daher  den  ganzen T a g  in F r a u  
von S t u r m s  Gesellschaft und  berei tete  sich d a -
raus vor, daß sie, sobald sie von der  Rück-
kehr d e r  Prinzessin verständigt würde, sich 
nach Klippenburg begeben müsse. 

M i t  B a n g e n  dachte sie fortwährend a n  
ihren lVater. Aber gegen Abend wurde sie 
von ihren schwersten Befürchtungen befreit. 
F r a u  M a t h e s  «kam nämlich und überbrachte 
ihr  einen Zettel,  den  ein kleiner  B a u e r n k n a b e  
fü r  Alex ins  Schloß gebracht hat te  und  auf  
welchem in griechischer Sprache folgende W o r t e  
standen: 

„Habe keine So rge  um mich! Gehe morgen 
nach Klippenburg, ich werde Dich a m  Abend 
dort  sprechen, wenn  es möglich ist. D a n n  ver-
lasse ich England ."  

Nun  fühlte sich Alex beruhigt  und war te t e  
geduldig a u f  die Anformst d e r  Prinzessin Vik

torine, welche a m  nächsten Nachmittage e r -
folgen sollte. 

A m  Vormit tag  vor  ihrer Ankunf t  erhielt  
Alex ein Telegramm von  d e r  Prinzessin, i n  
welchem diese sie bat, sie berei ts  i n  Klippen-
bü rg  zu  erwarten.  

D a s  junge Mädchen beeilte sich, F r a u  v o n  
S t u r m  von  dem I n h a l t e  des Te legramms i n  
Kenntn is  zu 'setzen; und  obgleich diese a l l es  
aufbot, u m  Alex zum Bleiben zu bewegen, 
ließ sie diese d a n n  doch endlich, ihrem Wunsche 
entsprechend, fort.  

„Wenn  S i e  je eine Freundin  oder ein He im 
benötigen, liebes Kind," sagte sie, „so sollen 
S i e  beides bei m i r  sinden. Ich habe S i e  s o  
innig liebgewonnen, d a ß  es m i r  d i e .  g r ö ß t e  
Freude wäre,  S i e  immer u m  mich haben z u  
können."  

„«Und wenn ich Gelegenheit finden k a n n ,  
I h n e n  al le I h r e  Güte  zu erwidern,  beste F r a u  
von S t u r m , "  sagte Alex, „will ich mich d e r -
selben m i t  Freuden  bedienen. S i e  haben m i r  
durch I h r e  Ein ladung nach Heldenbevg e inen  


